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Freitag, 4. April 2025

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Trumps Zoll-Hammer trifft regionale Export-Firmen hart
Während die Pharma-Konzerne Roche undNovartis vonUS-Standorten profitieren, sind vor allemKMUvonTrumps Zöllen betroffen.

Andreas Schwald

Am Tag, als US-Präsident Do-
nald Trump die Weltwirtschaft
mit seiner Zoll-Offensive
schockte, blickte die RegionBa-
sel ebenso erschrocken nach
Washington. Die USA erheben
neu 32 Prozent auf die meisten
Importe aus der Schweiz. Eines
vorweg jedoch: Die zwei Phar-
ma-RiesenRocheundNovartis,
beide mit Hauptsitz in Basel,
dürftenglimpflichwegkommen.
Einerseits, weil TrumpAusnah-
menfürArzneimittel antönt.An-
dererseits, weil beide Firmen in
denUSAvorOrt verankert sind.

DieGrossensindrobust, die
KleinerenaberunterDruck
«Roche ist indenUSAmitmehr
als 25’000 Mitarbeitern stark
vertreten. Dort deckt Roche die
gesamte Wertschöpfungskette
im Bereich Pharma und Diag-
nostikab», sagtSprecherinNina
Mählitz. In der Pharmasparte
hat Roche vierUS-Standorte, in
der Diagnostik sieben. Direkte
Folgen für den Standort Basel

gebe es aktuell nicht. Ähnlich
klingt es am anderen Ende der
Stadt bei Novartis: «Wir haben
einewiderstandsfähigeweltwei-
te Produktions- und Lieferkette
entwickelt», sagtSprecherinMi-
riamAntonaufAnfrage.Aktuell
prüfemandie neuenUS-ameri-
kanischen Zollrichtlinien und
ihremöglichenAuswirkungen.

Besonders hart jedoch dürf-
te es die KMU treffen. Dazu ge-
hörendieMedizinaltechnik,der
Maschinenbau und Präzisions-
instrumente.«FürdieSchweizer
Medtech-Branche ist der US-
Markt besonders wichtig», sagt
Martin Dätwyler, Direktor der
Handelskammer beider Basel
(HKBB). Die Medizinaltechnik
steuert hier 23 Prozent an den
ganzen Export bei. «Für die
Technologie- und Maschinen-

bauindustrie sind die Zölle sehr
herausfordernd», sagtDätwyler:
«Unternehmen ohne Produk-
tionsstandorte in den USA und
solche, die ersetzbare Produkte
herstellen, leiden besonders
stark.» Ihnen drohe der Verlust
des lukrativen US-Markts. Zu-
demkommendieZölle zueinem
Zeitpunkt, an dem viele Indust-
rieunternehmen ohnehin unter
der angespannten Konjunktur
leiden.

ImBaselbiet trifft esauch
Bonbon-ExporteurRicola
Auch Hersteller von Food-Pro-
dukten sind direkt betroffen.
Unter anderemdieRicolaAG in
Laufen, deren Bonbons ein
Schweizer Exportschlager sind.
Der US-Markt ist für das Basel-
bieter Unternehmen sehr wich-
tig.«Wir sindmitHochdruckda-
bei, zu verstehen,was dieseAn-
kündigunggenaubedeutet, und
zu prüfen, ob, und wenn ja, in-
wieweit diese Zölle Ricola be-
treffen», heisst es bei der Firma
auf Anfrage. «Für die gesamte
SchweizerWirtschafthoffenwir,

dass es dem Bundesrat gelingt,
mit denUSA amVerhandlungs-
tisch annehmbare Lösungen zu
finden.» Die Firma hat für die
USAextraeineProduktionslinie
eingerichtet.

Die Baselbieter Regierung
dürfte an den Einschätzungen
ebenso interessiert sein. Denn
wie Volkswirtschaftsdirektor
Thomi JourdanaufAnfragesagt,
beobachtemandieaktuelleEnt-
wicklung«mitgrosserSorgfalt»:
«DerUS-Markt ist fürdieExpor-
teure aus dem Baselbiet von
grosser Bedeutung, sei es über
direkte oder indirekte Exporte
durchZulieferbetriebe», so Jour-
dan. «Die Baselbieter Export-
wirtschaft ist wie jene der
Schweiz auf möglichst freien
Handel angewiesen.»

Jourdans Standortförderer
Thomas Kübler zeigt sich eben-
soernüchtert, insbesonderevon
der Berechnungsgrundlage der
neuen US-Zölle. «Die Annah-
men sind nicht nachvollziehbar
und schaden den Exporteuren,
denUSAselbstundderWelt ins-
gesamt.»DerBundesratunddas

Staatssekretariat für Wirtschaft
(Seco) seien jetzt gefordert, die
Wogen zu glätten und das
Schlimmsteabzuwenden.Denn,
wie Kübler ergänzt: «Die Mög-
lichkeitenderKantonesindsehr
bescheiden.»DerKantonkönne
zum Beispiel nicht auf die Zölle
einwirkenoderdieKostennach-
teileanderweitigkompensieren.

BaselbeurteiltTrumps
AusnahmenmitVorsicht
In Basel-Stadt ist die Einschät-
zung ebenso deutlich. Seitens
Departement für Wirtschaft,
UmweltundSoziales (WSU)sagt
Sprecherin Sonja Körkel: «Wir
nehmen diese Ankündigung
sehrernst.»Aktuell seheeszwar
so aus, dass Pharmaprodukte
nicht von den Importzöllen be-
troffen sind, was gut für den
WirtschaftsstandortBaselwäre.
Die angekündigten Zölle haben
jedochgrosseKonsequenzen für
die Schweizer Exportindustrie.
«Und es ist durchaus möglich,
dass zu einem späteren Zeit-
punkt auchZölle aufArzneimit-
tel anfallen.»

Dass es für qualifizierte Aussa-
gen noch zu früh sei, bestätigen
alle angefragten Vertretenden.
Körkel formuliert es so: «Die
Schweiz und Basel-Stadt insbe-
sondere zeichnen sich dadurch
aus, gute und stabile Rahmen-
bedingungen fürUnternehmen
zuschaffen.»DasWSUstehe re-
gelmässigmit denFirmen indi-
rektem Austausch und werde
den Dialog so fortsetzen. «Ge-
rade in Zeiten mit sehr viel Vo-
latilität – sowohl geopolitischals
auch wirtschaftspolitisch –
schätzen es die Unternehmen,
dass wir verlässliche Partner
sindundPlanungs- undRechts-
sicherheit bieten.»

Bei der HKBB heisst: «Zur-
zeit sindvorallemdieBehörden
gefordert», sagt Dätwyler. «Es
muss der Schweizer Regierung
gelingen, rasch mit den USA in
denDialogzukommenunddie-
sevoneinerRücknahmederZöl-
le zuüberzeugen.»DerweilBun-
despräsidentinKarinKeller-Sut-
ter in Bern sagte, dass sich die
Schweiz derzeit «noch alle Op-
tionen» offenhaltenwolle.

«Ein Uni-Standort war immer mein Wunsch»
Baselland sistiert einenUnicampusaufdemDreispitz und sorgt fürÄrger.DieBaselbieterBildungsdirektorinMonicaGschwindnimmtStellung.

Dimitri Hofer

EinCampusderUniversität Ba-
sel auf dem Dreispitz in Mün-
chenstein rückt in sehr weite
Ferne. Der Kanton Baselland,
der als Investor einenUni-Cam-
pus ins Auge gefasst hatte, sis-
tiert dasProjekt.DieBaselbieter
Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) erklärt, wie es
zumRegierungsentscheidkam,
und reagiert auf Kritik an der
Kommunikation.

FrauGschwind, 2022gabder
BaselbieterBaudirektor
IsaacReberaufdemDrei-
spitz einBekenntnis zu
einemUni-Standort ab.
Gestern teiltedieBaselbieter
Regierungmit, dasProjekt
sei sistiert.Was istpassiert?
MonicaGschwind: Indenvergan-
genen drei Jahren habenwir die
Planungen mit der Gemeinde
Münchenstein und der Chris-
toph Merian Stiftung (CMS) in-
tensiv vorangetrieben. Gleich-
zeitig habenwirmit derUniver-
sität Basel mit dem Bauprojekt
vorwärts gemacht. Da wurde
sehr viel gearbeitet.

Es siehtnunsoaus, als sei die
Arbeit fürdieKatz gewesen.
Es stehen verpflichtende Ent-
scheide gegenüber derGemein-
de Münchenstein und der CMS
an. Gegenüber der CMS hätten
wir eine verbindliche Absichts-
erklärungabgebenmüssen,dass
wir den Standort weiterentwi-
ckeln und bauen. Auch hätten
wirdemLandrateinenPlanungs-
kredit unterbreitenmüssen.

Undweshalb tut dieRegie-
rungdasallesnicht?
Dem Regierungsrat ist wichtig,
zuerst die Finanzierung zu klä-

ren, bevor man weitere Ver-
pflichtungen eingeht. Bei der
UniversitätBasel stehenabdem
Jahr 2030 grosse Investitionen
im Immobilienbereich an. Das
verursacht hohe Folgekosten.
Bevor ein Grossprojekt wie der
Uni-CampusDreispitz ausgelöst
wird,müssenwirwissen,wiedie
Projekte ab dem Jahr 2030 fi-
nanziert werden.

IndasProjektwurdeviel
investiert.DieCMS ist aber

nicht verpflichtet, dasLand
freizuhalten.
Ja, das ist so. Ich möchte aber
auch festhalten, dass sich seit
dem Entscheid, auf dem Drei-
spitz die Fakultäten für Rechts-
wissenschaften und Wirtschaft
anzusiedeln, die Voraussetzun-
gen geändert haben. Die Uni-
versität konnte für die beiden
Fakultäten einen langfristigen
undgünstigerenMietvertragam
bisherigenStandort beimBahn-
hof SBB abschliessen.

MöchtenSiedennochnoch
einenUni-Standort aufdem
Dreispitz?Oder allgemeiner
gefragt: einenUni-Standort
imBaselbiet?
Das war immer mein grosser
Wunsch.Manmuss aber abwä-
gen zwischen der Finanzie-
rungssicherheit für die Univer-
sität und dem Standort, den
mangernehätte. Erste Priorität
hat für den Kanton Baselland
derzeit die langfristige Finan-
zierung der Universität. Wenn

wir wissen, wie die Finanzie-
rung ab 2030 aussehen wird,
werdenwir entscheiden, obwir
das Projekt auf dem Dreispitz
weiterverfolgen können oder
nicht. Das Projekt ist sistiert,
wirwerden es aber in der Inves-
titionsplanung belassen. Da
DiskussionenüberdieFinanzie-
rung oft lange dauern, haben
wir die Gespräche mit Basel-
Stadt schon angestossen und
aufgenommen. Die Verhand-
lungen fürdenLeistungsauftrag

2026 bis 2029 sind hingegen
schon abgeschlossen.

ZumZeitpunkt, als verhan-
deltwurde,mussteBasel-
Stadtdavonausgehen, dass
Basellandfinanziell viel
schlechterdasteht als kürz-
lichkommuniziert unddass
dasUni-Institut aufdem
Dreispitz kommenwird.
ZumZeitpunktderVerhandlun-
genhat nichts darauf hingedeu-
tet, dass das Baselbieter Jahres-
ergebnis 2024 so positiv ausfal-
len wird. Aufgrund eines
einzelnen guten Ergebnisses zu
schliessen, Baselland sei für die
nächsten 15 Jahre saniert, wäre
aber der völlig falsche Schluss.

FürKritik sorgtedieKom-
munikationzurSistierung.
WeshalbhabenSieden
Entscheidnicht gemeinsam
mitBasel-Stadt bekannt
gegeben?
Selbstverständlich war Basel-
Stadt über unseren Entscheid
informiert. Dies haben wir
schonMitte Februar getan.Wir
haben eine gemeinsame Kom-
munikationangestrebt undhät-
ten eine solche sehr begrüsst.
Schlussendlich fanden die bei-
den Regierungen keinen Kon-
sens fürdieKommunikation.Als
Investorhabenwir entschieden,
dass wir in diesem Fall leider
alleinekommunizierenmüssen.

BeiderCMShiess es, sie sei
erst amMittwochmorgen,
kurzbevor Sie amNachmit-
tagdie Sistierungkommuni-
zierten, informiertworden.
Die Gemeinde Münchenstein
und die CMS wurden von Bau-
direktor Isaac Reber am Mitt-
wochmorgen persönlich über
den Entscheid informiert.

Die Baselbieter Bildungsdirektorin Monica Gschwind strebte eine gemeinsame Kommunikation mit Basel-Stadt an. Bild:NicoleNars-Zimmer

Rund23
Prozent des regionalen
Exportvolumens kommen
von der Medizinaltechnik.


